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Otto S te in  b ö c k, Grafenast} Tirol.

Richtlinien für den Einsatz in Hochgebirgsseen
In der bedrängten wirtschaftlichen Lage, in der sich unser Vaterland befindet, 

müssen alle Möglichkeiten ausgenützt werden, die geeignet erscheinen, die Ernährungs­
lage zu verbessern und der Gebirgsbevölkerung ein zusätzliches Einkommen zu sichern, 
insbesondere, dann, wenn sie bei entsprechender Intensivierung und Propaganda auch 
Devisen einzubringen versprechen. Eine solche Möglichkeit scheint mir in der Aus­
nützung der zahlreichen brachliegenden Hochgebirgsseen für die Fischerei zu liegen. 
Wenn auch der Ertrag an sich in den meisten Fällen nicht sehr ansehnlich zu werden 
verspricht und im Gesamtertrag der Fischerei Österreichs keine nennenswerte Rolle 
spielen wird, so kann damit doch vielfach der örtliche Bedarf an hochwertigem 
Salmonidenfleisch bei guten Preisen gedeckt werden; liegen doch diese Seen gerade 
inmitten der beliebtesten Fremdenverkehrsgebiete. Nicht zuletzt muß es das Be­
streben sein — und das gilt nicht nur für das Hochgebirge, sondern auch für die 
guten Forellengewässer tieferer Lagen —, ausländische Sportfischer für unsere Alpen­
länder zu interessieren, die es an Schönheit mit anderen, von Sportfischern viel­
gesuchten Ländern ohne weiteres aufnehmen können.

E s  eign en  sich  aber nun d urchaus n ich t a lle  seen artigen  B eck en  des H o c h ­
g eb irg e s , w o ru n ter h ier das G ebiet in und o b erh alb  der W a ld g ren z e  v e r­
stand en  ist, fü r  einen E in sa tz  m it Salm o n id en . R ich tlin ie n  fü r einen  solchen  
zu geben , ist der Z w eck d ieser Zeilen.

Lage in Bezug auf menschliche Siedlungen. E s  is t k lar, daß die N äh e 
m en sch lich er S ied lu n gen , z. B . T o u ris te n h ü tte n , A lp en g a sth ö fe  usw. von  V o r ­
te il ist, doch können  au ch  w eitab g eleg en e Se en  m it N u tzen  besetzt w erden, w ie 
der 2 7 9 2  m  ü. M . g elegen e S  c  h w a ;  z s e e o b  S  ö 1 d e n  im  Ö tz ta l, der 
h ö ch ste  F isc h s e e  der A lp en  zeig t, der den B ew o h n ern  von Sö ld en  (1 3 7 7  m 
ü. M .)  und U m g eb u n g  h o ch g esch ätz te  S a ib lin g e  lie fe r t  (A b b .) .

Höhenlage. B e i en tsp rech en d er T ie fe  des B eck e n s ist einem  E in sa tz  höh en ­
m äß ig  erst durch die V e re isu n g sv e rh ä ltn isse  eine G renze g esetzt. G ew ässer, 
d ie im S o m m e r ü berhau p t n ich t au ftau en , scheid en  selbstred end  von vorne- 
herein  aus. N ach  dem eben g en an n ten  S ch w arzsee  zu u rte ilen , w ird  m an  eine 
e is fre ie  Z e it von der D au e r eines M o n ates  als M in d es tfo rd e ru n g  ansehen  
d ü rfen . D o r t  w äh rt die E isb ed eck u n g , w o ru n ter h ier das V o rh an d en sein  von 
n en n en sw erten  W in tere ism e n g e n  verstan d en  ist, zehneinhalb  bis e lf  M o n ate , 
und tro tzd em  leben d o rt noch S a ib lin g e  bis 17 cm  L ä n g e ; eine rech t sta ttlich e  
G röße, w enn m an bed enkt, daß die D u rch sch n ittsg rö ß e  der gesch ätz ten  
S ch w a rz reu te r  der A lp en ran d seen  14  bis 15  cm  b eträg t. E in e  abso lu te H ö h e n ­
g ren ze  in  M etern  anzugeben, is t n ich t m ö glich , da die V ere isu n g sd a u er w eit­
gehend  von der .E x p o s itio n , der

Lage zur Sonne a b h än g ig  ist, d ie  im  H o ch g e b irg e  ü berhau p t eine 
au ßerord en tlich e R o lle  spielt. S o  k ön n en  d o rt Se en  in k ü rzester E n tfe rn u n g  
von  einand er nur a u f G rund  ih rer L a g e  zur S o n n e  —  nach  Sü d en  und W este n
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offen , g eg en  N o rd en  g esch ü tz t, oder n o rd se itig  g elegen  und von  S te ilh än g e n  
von der S o n n e  ab g esch irm t —  U n tersch ie d e  in den S tr a h ltm gs-, bzw . T e m ­
p e ra tu rv erh ä ltn issen  und d am it in  ih rer  L eb e w elt zeigen , w ie sie  in den 
N ied eru n g en  nur über g ro ße g eo g ra p h isch e  B re ite n  h in w eg  m ö g lich  sind. 
D abei k ann  so g ar der t ie fe r  g e leg en e  S e e  die u n g ü n stig eren  V e rh ä ltn isse  
au f w eisen a ls ein w esen tlich  h ö h erer. F ü r  einen  E in sa tz  sind  Se en  m it g ü n ­
s tig er  L a g e  zur So n n e n a tü rlich  zu b ev orzu gen , doch is t eine u n g ü n stig e  
L a g e  k e in  A u ssch ließ u n g sg ru n d , w ie g erad e  w ied er der S ch w arzsee  ob  Sö ld en  
bew eist, der m it ein er S e eh ö h e  von  fa s t 2 8 0 0  m  ü berd ies u n g ü n stig  zur S o n n e  
lie g t und den k a lten  N ord w in d en  schu tzlos p re isg eg eb en  ist.

Umgebung. W ie  sp äter bei den N ah ru n g s V erhältn issen  g ez e ig t w erden 
w ird, is t d ie n ähere , aber auch w eitere  U m g eb u n g  fü r  einen H o ch g e b irg sse e  
von  g ro ß er  B ed eu tu n g . S a f t ig e  A lp en m atten  m it re ichem  In sek ten leb en  sind 
gerad ezu  V o rb e d in g u n g  fü r  ein  g u tes G edeihen der e in g esetz ten  F isc h e , 
lie fe rn  sie doch m ind esten s einen  w esen tlich en  T e il  der som m erlich en  N a h ­
ru n g  in F o r m  des „ A n flu g e s“ E s  m uß dabei n ich t g erad e  die u n m itte lb are  
U m g eb u n g  die G rü n fläch en  a u f w eisen , sie können  au ch  t ie fe r  g e leg en  sein, 
da die H a n g w in d e  allein  schon  g rö ß e re  In sek ten m en g en  em p o rtrag en  können.

Größe. D i e  G r ö ß e  e i n e s  H o c h g e b i r g s s e e s  s p i e l t ,  w e n n  
d i e  T i e f e  e n t s p r e c h e n d  i s t ,  f ü r  d e n  E i n s a t z  k e i n e  e n t ­
s c h e i d e n d e  R o l l e ,  doch is t es k la r, daß g rö ß ere  B eck en , das sind  im  
H o ch g e b irg e  solche von  etw a ein  H e k ta r  F lä c h e  und d arü ber, w irtsch a ftlich  
g ü n stig er  sind als e x tre m  k lein e, aber auch in  so lchen  k önnen  Sa lm o n id en  
leben. S o  g ib t es im  A llg ä u  nach  L a t z  (1 9 3 0 )  n örd lich  des C h ristlessees 
in 9 5 0  m  ü. M . einen  ru nden, tr ic h te r fö rm ig e n  S e e  von nur 7 m  D u rch m esser, 
m it d auernd k altem  W a s s e r , in  dem  k lein e S a ib lin g e  leben. In  soeben F ä lle n  
d ü rfte  n ich t n u r N a h ru n g sa rm u t, sondern auch der so g en an n te  , ,R a u m ­
fa k to r“ , das h eißt der E in flu ß  des zu k lein en  L eb en srau m es a u f das W a c h s ­
tum , fü r  die g e rin g e  G rö ße m itb estim m en d  sein. F ü r  einen au f E r t r a g  be­
rech n eten  E in s a tz  w ird  m an  n a tü rlich  zu k lein e B eck e n  verm eiden.

Tiefe. Im  G eg en satz  zur G röße ist fü r  einen  E in sa tz  die T ie fe  von  aus­
sch lagg eb en d er B ed eu tu n g . M e h r  o d e r  w e n i g e r  s e i c h t e ,  s t e ­
il e n d e  G e w ä s s e r ,  d i e T ü m p e l ,  i n  d e n e n  s i c h  d i e t ä g l i c h e n  
W i t t e r u n g s e i n f l ü s s e  b i s  z u m  G r u n d e  g e l t e n d  m a c h e n ,  
s i n d  f ü r  e i n e n  S a l m o n i d e n -  E i n s a t z  u n g e e i g n e t .  D ie  ü b er­
g roße M eh rzah l der stehend en  H o ch g e b irg sg e w ä sser  zäh lt zu d ieser K a te ­
g o rie  der v erg ä n g lich en  und ü berd au ernd en  T ü m p el, auch w enn v iele von 
ihnen von der B e v ö lk e ru n g  als , ,S e e n “ b ezeich n et w erden.

Die Größe hat mit der Benennung nichts zu tun; hydrobiologisch ist ein Becken, 
wie das oben erwähnte saiblingbesetzte im Allgäu von 7 m Durchmesser, ein See, 
aber z. B. der von H u t c h i n s o n  (19i37) beschriebene Sta-tsa-puk Tso in Tibet, 
4586 m ü. M., mit 2'5 km2 Oberfläche, einer mittleren Tiefe von nur 1 m und einer 
größten Tiefe von 2 m ein überdauernder oder perennierender Tümpel.

E s  is t n ich t m ö g lich , eine b estim m te T ie fe  als G ren ze zw ischen  T ü m p el 
und S e e  anzugeben , da die T e m p e ra tu r am  G rund e w eitgeh en d  von den ö rt­
lich en  W in d v e rh ä ltn isse n , Z u flüssen , der H ö h e n la g e  und der L a g e  zu r S o n n e  
ab h ä n g ig  ist. S o  k an n  von  zw ei B eck e n  g le ich er D u rc h sch n itts t ie fe  das eine, 
v ie lle ich t so g a r w esen tlich  h öh er liegend e, ein  p eren n ieren d er T ü m p el, das 
and ere, tie fer lie g e n d e , ein  ech ter k a lte r  S e e  sein . D a  en tsp rech en d e T e m ­
p eratu rm essu n g en  in der T ie fe  fü r  einen N ich tfa ch m a n n  kaum  in B e tra c h t
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kom m en, k ann  im m erh in  fü r  u nsere h eim isch en  V e rh ä ltn isse  g e sa g t w erden, 
daß G ew ässer m it e in er T ie fe  von  4 m  und m ehr nur in A u sn ah m efä llen  
p erennierend e T ü m p el sind, sich  also  fü r  einen S a lm o n id en -E in sa tz  eignen. 
B e i k a lten  G ew ässern  von g e rin g e r  T ie fe , a lso  ech ten  Seen , is t zu  beachten , 
daß die w in terlich e  E isd eck e , die im  H och gebirg -e eine D ick e  bis zu 1*70 m 
( ?  2*40 m ), im  D u rch sch n itt ab er doch nur 5 0  bis 7 0  cm  erre ich t, B ed in g u n g en  
schaffen  kann, die F isch e n  ein L eb en  d aru n ter u nm öglich  m achen , seien sie 
im S o m m e r auch noch so g ü n stig . B eso n d eres A u g en m erk  ist in  diesem  Z u ­
sam m en h ang  au f

Schwarzsee ob Sölden, 2702 m ü. M., vom Hang des Schwarzkogels, 3060 m ü. M., 
gegen Osten. Im Mittelgrund oberhalb des Sees der Rotkogel, 2048 m ü. M., dahinter 
das ötztal (Sölden). Im Hintergrund die Stubaier Alpen. (Aus O. Steinböck, 1050',

im Druck).

Seespiegelschwankungen zu legen. D ie  frü h so m m erlich e  H ö h e  des S e e ­
sp iegels is t trü g erisch , ist doch, insbesond ere im K a lk g e b irg e , ein erh eb lich es 
A bsin ken  in T ro ck e n z e ite n  und im  W in te r  d urchaus n ich ts S e lte n e s ; sie 
k ann  so w eit fü h ren , daß B eck e n  von g e rin g e re r  T ie fe  m it zunehm ender 
E isd ick e  kaum  m ehr eine W a s s e r fü h ru n g  au fw eisen . S ta rk e  S e esp ieg e l­
sch w an k u n g en  tie fe r  S e en  stellen  fü r  F is c h e  in so fern e  eine B e e in trä ch tig u n g  
d ar, als dann die U fe rz o n e , das G ebiet re ich er tie r isch e r B esied lu n g , durch 
län g erw äh ren d es T ro ck e n lie g e n  fa s t ganz au sfä llt .

Farbe. D iese  sp ielt nur in Se en  eine R o lle , die durch G le tsch erw asser g e ­
trü b t sind. G erin g e  S e d im en tfü h ru n g , die sich  in einer le ich t m ilch ig-grü n en  
F ä rb u n g , bzw. T rü b u n g  ku n d gib t, s te llt kein H in d ern is  fü r  einen E in sa tz
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dar. P la n k to n  und B o d e n fa u n a  k önnen  noch v erh ä ltn ism äß ig  g u t en tw ickelt 
se in ; is t dann noch  ein e in ig erm aßen  re ich lich er A n flu g  g ew äh rle iste t, 
k ön n en  sich  Sa lm o n id en  g u t en tw ickeln . E in  B e le g  h ie fü r  is t der H in te re  
F in s te rta le rse e , 2 2 5 8  m  ü. M ., im  K ü h ta i, S tu b a ie r  A lpen, dessen S ich ttie fe , 
die in H o ch g e b irg ssee n  d u rch sch n ittlich  etw a 8 bis 10  m  b e trä g t, in fo lg e  
G le tsch ertrü b u n g  bis a u f 0 ’75  m  und w ah rsch ein lich  noch  w en iger absinken 
kann , trotzd em  aber S a ib lin g e  b eh erb erg t, von denen m ir v ier in L ä n g e n  
zw isch en  1 8 '3  cm  und 2 5 '0  cm  V orlagen , w as genau  der G röße der in der 
Sch w e iz  w eith in  b erü h m ten  ,,N o rm a l“ sa ib lin g e  des Z u gersees und der des 
A ch en sees en tsp rich t. G eht aber die so m m erlich e F ä rb u n g  in G letsch ern äh e 
ins Sch m u tz ig b räu n lich e  über, dann d ü rfte  ein E in s a tz  w ohl kaum  m ehr 
E r f o lg  haben. U n tersu ch u n g e n  zur F e s ts te llu n g  je n e r  M en g e ' an G le tsch er­
sed im ent in  einem  G ew ässer, d ie v o n  Sa lm o n id en  eben noch e rtra g e n  w ird, 
haben noch  zu keinem  E rg e b n is  g e fü h rt.

Chemismus. V o n  S o n d e rfä lle n  abgesehen  (S ch w efe lsee n  u. d g l.) , sind 
fü r  einen  E in s a tz  in H o ch g e b irg ssee n , g ro b  b etrach tet, nur die S a u e  r- 
s t o f f  V erhältn isse von B ed eu tu n g . E s  h a t sich  n äm lich  g ezeig t, daß auch 
in diesen Seen  w id er E rw a r te n  s ta rk e r S au ersto ffsch w u n d  a u ftre te n  kann , 
selten er im  S o m m er, w ah rsch ein lich  re ch t h äu fig  im  W in te r  u n ter der E is ­
decke. D a  bei der S c h w ie r ig k e it ch em isch er U n tersu ch u n g e n  im  H o ch g e b irg e  
so lch e v o r einem  E in sa tz  w ohl nur in  seltenen  F ä lle n  d u rch g efü h rt w erden 
können , sollen  h ier in  den , ,R ic h tlin ie n “ nur W in k e  fü r  den P ra k tik e r  g e ­
geben  w erden. T ie fe r e  Se en , das h eißt so lche von etw a 6 m  ab w ärts  (im m er 
u nter der V o ra u sse tz u n g , daß sich  die an gegeb en en  T ie fe n  n ich t au f k le in sten  
R au m  besch rän k en , sondern, sich  über ein etw as g rö ß eres A re a l e rs tre ck e n ), 
w erd en  im allgem ein en  S o m m e r w ie W in te r  so viel sau ersto ffre ich es  und 
entsp rechend  tem p eriertes W a s s e r  au f w eisen , daß Sa lm o n id en  kein en  Sch ad en  
erleiden. B e i se ich teren  Seen , von  etw a 4 bis 6 m  T ie fe , is t u n b ed in g t die 
L a g e  zur So n n e  und die L h n g eb u n g  zu b erü cksich tig en . I s t  je n e  günstig ,' 
d iese reich  an G rü n fläch en , d an n  is t sow ohl m it s tä rk e re r  E rw ä rm u n g  a ls  
auch m it S a u e rsto ffz e h ru n g  in  der T ie fe  durch erh öh te  E ig en p ro d u k tio n  an 
L eb ew esen  sow ie auch durch erh öh ten  , .E in b la s “ an p flanzlichen  Z erfa ll- 
s to ffen  zu rechnen. In  so lchen  F ä lle n  w ird  m an  am  besten  von  v o rn eh erein  
die w en iger tem p eratu rem p fin d lich en  R e g e n b o g e n fo re lle n  einsetzen , die sich 
im  S o m m er bei S a u e rs to ff  Schw und in  der T ie fe  in  der w ärm eren  O b e r­
fläch en sch ich t au fh a lten  können.

Nahrung.. D a  im  H o ch g e b irg e , insb esond ere in  u n g ü n stig en  F ä lle n , dem  
A n flu g  eine ganz beson d ere B ed e u tu n g  in der E rn ä h ru n g  der F is c h e  zu­
k om m t, schein t es m ir fa s t w ich tig er, der n äh eren  und w eiteren  U m g eb u n g  
ein g rö ß eres A u g e n m erk  zuzuw enden, als die F a u n a  des S e es  selbst genau er 
zu u ntersu chen , w enn m an  sich  ein  r ich tig e s  B ild  von der E rn ä h ru n g s la g e  
ein ig e Z eit nach  dem E in s a tz  m achen  w ill. D ie  a llfä llig e  R e ich h a ltig k e it der 
als F isc h n a h ru n g  im  S e e  vo rh an d en en  T ie rw e lt  d a rf n äm lich  n ich t d arü ber 
h in w egtäu sch en , daß d urch  den E in sa tz  eine tie fg re ife n d e  S tö rü rig  des b io ­
log isch en  G le ich g ew ich ts  h erv o rg e ru fen  w ird, d ie sich  e rs t nach Ja h re n  
w ied er au sg leich t. In  ers te r  L in ie  w ird  das K reb sp la n k to n  d ezim iert, aber 
auch an d ere  v o n  S a lm o n id en  b eg eh rte  F u tte r t ie re  nehm en sta rk  ab oder v er­
schw inden, w ie dies z. B , m it den F lo h k re b sen  im  G rü n see. 2 1 4 0  m  ü. M ., 
D av o s, der F a ll w ar ( S u c h l a n d t  und S c h m a s s m a n n  1 9 3 6 ) . W ä h re n d
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so also  die N ah ru n g s V erhältn isse i m S e e  durch den E in sa tz  eine g ew altig e  
U m w älzu n g  e rfa h re n , b leib t d ie G röße des A n flu ges, die nur gew issen  
w itteru n g sb ed in g ten  Sch w an k u n g en  u n terlieg t, se lb stv erstän d lich  d avon un­
b erü h rt. D ie  N ah ru n g slag e  im S e e  v o r  dem  E in sa tz  ist also k e i n  M aßstab  
fü r  die B e u rte ilu n g  der V e rh ä ltn isse  n a c h  dem  E in sa tz . N atü rlich  k ann  ein 
so lch er auch ohne B erü ck sich tig u n g  der N a h ru n g sla g e  d u rch g e fü h rt w erden 
und is t w ohl auch b ish er in den a llerm eisten  F ä lle n  in d ieser A r t  d u rch ­
g e fü h rt w o rd en ; e r  k ann  u nter B e rü ck s ic h tig u n g  der oben an g e fü h rten  U m ­
ständ e kein e schlim m eren  F o lg e n  haben, als daß der e in gesetz te  B estan d  
k le in w ü ch sig  bleibt, denn m eines E ra ch te n s  k ann  ein H o ch g e b irg sse e  g än z­
lich  ohne eigen e F isc h n a h ru n g  sein (w as a llerd in gs kaum  je  V orkom m en 
w ird ) und doch dauernd F isc h e  beh erb ergen , w enn nur der A n flu g  ein 
M in im alW ach stu m  g ew äh rle istet.

Einsatzfische. N atü rlich erw eise  leben nur in e in igen  w enigen  H o c h ­
g eb irg sseen  G r o p p e n ,  P f r i l l e n  und (o d er) F o r e l l e n ,  doch sind  w ohl 
die m eisten  V o rk o m m e n  der letzteren , w ie schon  P  e  s t  a in  d ieser Z e it­
s c h r if t * )  au sg e fü h rt h at, durch den M en sch en  k ü n stlich  e in g esetz t w orden, 
fü h ren  doch die A bflü sse der m eisten  H iochseen über u nü berw in d lich e S te il­
stu fen  od er sie verlieren  sich  einm al in M o rän en sch u tt, B e rg s tu rz g e rö ll und 
d erg leichen . A b er w äre der Z u g an g  auch fü r  w en iger g u te  Sch w im m er 
le ich ter, so w ären  diese Se en  trotzd em  an  and eren  heim ischen  F isch a r te n  
n ich t re icher, da diese w ärm eres W a s s e r  v e r la n g e n ; auch feh lt der fü r  viele 
F is c h e  n otw en d ige höhere P flan zen w u ch s m eist gänzlich . S o  kom m en  als 
h eim isch e E in sa tz fisch e  zu näch st nur Sa lm o n id en  in  B e tra ch t, und zw ar 
die F o r e l l e ,  B a c h -  wi e  S e e f o r e l l e  (d ie  m eines E ra ch te n s  n ich ts 
and eres d arstellen , als S tand ortm od lifikationen  ein er und d erselben  A r t)  
sow ie der S e e s a i b l i n g .  D er E in sa tz  m it d iesen F isch e n  ist, stets u nter 
B e rü ck sich tig u n g  der obenstehend en R ich tlin ie n , in  allen  Se en  m ö g lich , in 
denen sich  d ie tie feren  S ch ich ten  n ich t allzu  s ta rk  erw ärm en . W o  d era rtig e  
T e m p era tu rerh ö h u n g en  zu erw a rten  sind, ist es zw eife llos besser, von  vorne- 
herein  die R e g e n b o g e n f o r e l l e  heranzu ziehen , die, u rsp rü n glich  ein 
F re m d lin g , nun aber schon lan ge bei uns h eim isch , W ä rm e  in viel höherem  
G rad e v e r trä g t als jen e . In  der S ch w eiz  w ird  d erzeit v ie lfach  die K  a n a- 
d i s c h e S e e f o r e l l e ,  L a k e  T r o u t  ( Cristivomer namaycush Walb.), auch 
kurz n u r N am aycu sh  g en an n t, in H o ch g e b irg ssee n  e in gesetzt. Ih r  w ird  n ach ­
g esag t, daß sie rasch w ü ch sig  sei, sich  ab er nur in seh r k a lten  Seen  halte.

In  salm onid enbesetzten  H o ch g e b irg ssee n  sind  entw ed er alle  E rw ach sen en  
u n g efä h r g le ich  g roß  od er aber es tre te n  neben den „ K le in “ - od er , ,N orm al- 
w ü ch sig en “ auch „ R ie s e n “ au f. S o  sind  zum  B eisp ie l im O b eren  P lend erle- 
see, 2 3 4 4  m  ü. M „  im  K ü h ta i, au ssch ließ lich  „ S c h w a rz re u te r“ also  K le in ­
form en , im  H in te re n  F in s te rta le rse e  fa s t n o rm alw ü ch sige  S a ib lin g e , im 
G roßen M ü h ld o rfersee , 2 2 8 3  m  ü. M ., R eisseck g ru p p e, K ä rn te n , neben k le in ­
w üchsigen  S a ib lin g e n  auch „ W ild fa n g s a ib lin g e “ von 1 bis 2 k g  G ew ich t und 
an geblich  auch darü ber. D ie  N ah ru n g sv e rh ä ltn isse  in diesem  S e e  zeigen  nun, 
daß das R iesen w ach stu m  einzelner n iem als durch P la n k to n , B o d en n ah ru n g  
und A n flu g  erw orben  sein  kann , sond ern  nur durch K an n ib a lism u s. O b es 
n u r Z u fa ll is t, daß einzelne Sa lm o n id en  ü ber F isch n a h ru n g  zu G roßräu bern

*) Jg. IMS, S. 61: „Edelfische (Salmoniden) in .Hochgebirgsseen.“
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w erden, w ährend  die an d eren  P la n k to n - und K le in tie r fre s s e r  b leiben, oder 
ob v ie lle ich t eine erb lich  bed in gte  g rö ß ere  R a u b lu st v o rlie g t oder d erg leich en , 
is t ein noch  u ngelöstes P ro b le m , dessen L ö s u n g  u nter U m stän d en  fü r  die 
p rak tisch e  F isc h e re i von B ed e u tu n g  sein  kann. D en n  Seen , in  denen n ich t 
nur K le in - od er N o rm a lfo rm e n  a u f tre te n , sond ern  auch G ro ß fo rm en , sind 
n ich t nur w irtsch a ftlich  e r tra g re ich e r , son d ern  auch ein g rö ß erer A n reiz  fü r 
den Sp o rtfisch er. D a  die F o re lle  au g en sch ein lich  die g rö ß ere  N eigung ' zur 
R a u b lu st z e ig t als der S a ib lin g , loh n t sich  w ohl der V ersu ch , in S e en  m it 
k le in en  S a ib lin g e n  a lle in , auch F o re lle n  einzu setzen . Im  V o rd ere n  F in s te r ­
ta lersee , 2 2 4 0  m  ü. M ., im  K ü h ta i, is t dies m it E r f o lg  g esch eh en ; d o rt leben 
neben k le in eren  S a ib lin g e n  sta ttlich e  F o re lle n  von 1 k g  G ew ich t und m ehr.

A u ch  an  den E in sa tz  von F u tterfisch e n  is t zu denken. Z w ar w ird , in der 
Sch w eiz  zum  B eisp ie l, v o r u nü b erleg tem  E in sa tz  v o n  W eiß fisch en  als F u tte r ­
fische g ew arn t, da sie sich  ö fte rs  zur P la g e , zum  „W eiß fisch u n k rau t*' aus- 
w achsen. D och  g lau be ich , daß sich  in H o ch g e b irg sse e n  d er V e rsu ch  lohnt, 
d ort, w o sch o n  S a ib lin g e  od er F o re lle n  h eim isch  g ew ord en  sind, P fr i lle n  e in ­
zusetzen, insb esond ere dann, w enn das V o rh an d e n se in  von  R ä u b e rn  bek an n t 
ist, w ie zum  B e isp ie l im  G roßen  M ü h ld o rfe rsee . E in e  w esen tlich e B e e in trä ch ­
tig u n g  des Sa lm o n id en la ich es  durch die P f r i l l e n  is t w ohl n ich t zu be­
fü rch ten . S o  leben im  Z irein ersee , 1 7 9 3  m ü. M ., im  R o fa n g e b irg e , T iro l, S a i b ­
l i n g e  von N o rm alg rö ß e , T r ü s c h e n ,  P f r i l l e n  und G  r  o p p e  n au g en ­
schein lich  in  einem  G le ich g ew ich t, in  dem  k ein er den and eren  au ssch ließ t, ob ­
w ohl doch T rü sch e n , P fr i lle n  und G rop p en  als L a ich rä u b e r, e rs te re  auch sonst 
als g e fä h rlich e  F isc h rä u b e r  b ek an n t sind.

D e r Einsatz selbst e r fo lg t  w ohl am  besten  m it Sö m m e rlin g e n , ist aber 
n a tü rlich  au ch  d urch  e in fach e  Ü b e rtra g u n g  E rw a ch se n e r etw a von S e e  zu 
S e e  m ö glich , w as in v erg an g en en  Z eiten  w ah rsch ein lich  die Ü b e rtra g u n g sa rt 
in v ielen  H o ch seen  gew esen  sein d ü rfte .

Kleinzvuchs. W ie  b ek an n t und auch schon  oben erw äh n t, leben  in den 
H o ch g e b irg ssee n  v ie lfa ch  K le in fo rm e n , die inj der L ite ra tu r  zu m eist a ls  
,,Z w e rg ra sse“ b e tra ch te t w erden. E s  k ann  h ier n ich t n äh er a u f diese in te r­
essan te  F r a g e  e in g eg an g en  w erd en ; in einem  in  der S ch w e iz e r F isch e re i-  
Z e itu n g  im  D ru ck  befindlichen  A u fsa tz  b efasse  ich m ich ein geh en d er dam it. 
Je d e n fa lls  tre te n  in T iro le r  H o ch g e b irg ssee n  neben au sgesp ro ch en en  K le in ­
fo rm en  von 13  b is 15  cm  G röße (O b e re r  P len d erlesee ) a lle  Ü b e rg a n g sfo rm en  
bis zur G röße der „ N o rm a l“ Saib linge des Z u gersees (1 8  bis 25  cm ) au f, zum 
B eisp ie l H in te re r  F in s te rta le rse e , und auch noch so lche von A u sm aßen  d ar­
über h inau s, zum  B e isp ie l im  Z irein ersee  solche bis zu 27  cm . Ü b e rp rü ft m an 
nun dem entsprechend  die N a h ru n g sla g e  d ieser Seen , dann w ird  die A b ­
h ä n g ig k e it der K ö rp e rg rö ß e  von der N a h ru n g sla g e  des jew eilig e n  G ew ässers 
o ffen b ar. L e id er  ist m ein  schon  rech t re ich h a ltig  gew esenes S a ib lin g sm a te ria l 
aus T iro l, ab er auch aus Se en  K ä rn te n s  und der S te ie rm a rk , durch B o m b en  
v ern ich te t w orden. Ich  g lau b e aber doch je tz t  schon sagen  zu können , daß 
m an  aus d em  D u rch sch n ittsw u ch s der S a ib lin g sb e v ö lk eru n g  eines bestim m ten  
H o ch g e b irg ssee s  sehr s ich ere  R ü ck sch lü sse  au f dessen N a h ru n g sla g e  ziehen 
kann. K e n n t m an ab er die N a h ru n g sla g e  eines Se es  v or dem  E in sa tz , dann 
k ann  m an u m g ek eh rt die E in sa tz a u ss ich ten  m it g ro ß er W a h rsch e in lich k e it 
V oraussagen. V ie lfa c h  w ird  die V o ra u ssa g e  im  H o ch g e b irg e  u n g ü n stig  lauten 
m üssen, das heißt. K le in w u ch s das E rg e b n is  des E in sa tz e s  sein. Z w ar sind
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auch die k lein en  S a lm o n id en  sehr g esch ätz t, ab er es erh ebt sich  h ier doch die 
F ra g e , ob n ich t neben den eben an ged eu teten  V erb e sseru n g en  d er N ah ru n g  
durch F isch e in sa tz  (F u tte rfisch e , R ä u b e r)  d arü ber h inau s noch

Ertragssteigerungen and erer A r t  m ö glich  sind. Z w eife llo s k ann  das pflanz­
liche und d am it das tier isch e  P la n k to n  d urch  k ü n stlich e D ü n g u n g  erh eb lich  
v erm eh rt w erden. S o  sch re ib t Z s c h o k k e  in seinem  W e r k  ,,D e r  H o c h ­
g eb irg ssee  der A lp e n “ ( 1 9 0 0 ) :  „ D e r  ganz ü berrasch en d e q u an tita tiv e
R eich tu m  des S ees  au f dem S t . B e rn h a rd  an  P la n k to n  m ag  sich  te ilw eise 
d urch  den fo rtw äh ren d en  und au sg ieb igen  Zufluß von A b fa lls to ffe n  aus dem 
b en ach b arten  H osp iz  erk lären . Ic h  ken n e zu B e r g  und T a l  kein  W a s s e r ­
becken, das äh n lich e P la n k to n q u a n titä te n  erzeu gen  w ü rd e .“ U n d  das in 
2 4 4 5  m  M eeresh ö h e bei A n w esen h eit von (e in g e se tz te n !)  P f  r i l l e n  und 
F o r e l l e n  ! A u ch  ohne m ensch lich es Z u tu n  e r fo lg t  o ft  eine rech t au sg ieb ige 
D ü n g u n g  durch das w eidende V ie h , insb esond ere dann, w enn die Se en  in ­
m itten  von  W eid efläch en  lieg en  und S e ich ts te lle n  zum  T rä n k e n  au f w eisen. 
Z ielbew u ßt k an n  eine solche d ort e r fo lg en , w o eine G a sts tä tte  od er A lm w irt­
sc h a ft in der N äh e ist. Im  allgem ein en  w ird  m an zu d iesem  M itte l n u r bei 
großen , tie fe n  und stä rk e r  d u rchflu teten  S e e n  g re ife n , da son st die G efa h r 
sa lm o n id en g efäh rd en d er E u tro p h ie ru n g  besteht. Im  Z w e ife ls fa ll w ird  m an 
g u t tun, einen  F a ch m a n n  zu R a te  zu ziehen. E in e  n ich t zu u ntersch ätzen d e 
K o stv erb e sseru n g  k ann  durch g eeig n ete  K ü ch en - und so n stig e  A b fä lle , v or 
allem  aber durch E in sam m eln  von In se k ten  d urch  K in d e r  erre ich t w erden. 
S o  sind zum  B eisp ie l m an ch e A lm w iesen  d erart re ich  an  H eu sch reck e n , aber 
auch and eren  In se k ten , daß in k u rzer Z e it m ü helos g roße M en g en  erb eu tet 
w erden können, die als zu sätz lich er ,,A n flu g “ eine erh eb lich e E n e rg ie z u fu h r  
fü r n ah ru n g sarm e Seen  darstellen .

U n t e r  B e a c h t u n g  d e r  d a r g e l e g t e n  R i c h t l i n i e n  w i r d  
e i n  E i n s a t z  v o n  S a l m o n i d e n  i n  H o c h g e b i r g s s e e n  k a u m  
f  e h 1 s c h  1 a  g  e n.  E i n  s o l c h e r  k a n n  d a h e r  n u r  e m p f o h l e n  
w e r d e n ,  d e n n  m i t  e i n  b i ß c h e n  U n t e r n e h m u n g s g e i s t  u n d  
W e i t b l i c k  e r g e b e n  s i c h  M ö g l i c h k e i t e n ,  d i e  s i c h  v o l k s ­
w i r t s c h a f t l i c h  g  ü n s t i g  a n s  w i r k e n  m ü s s e n .
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